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MÖH xle\ 'DeuUciteH Wetiel
Scholz und das Nusland - Vas deutsche Prestige zum Teufel !

schreibt dem Vorwärts :
Î e urtcilsfäbigen Hörer find nicht nur in Deutschland.

in « an » Europa entsetzt über den neuen Kur , im
^ chen Süindfunk und über das tiefe Niveau , auf das die
Mmmme immer mehr herabgleiten .

longmieriger und sehr energischer kultureller Arbeit bat sich
deutsch « Rundfunk »u einem in der ganzen Welt angesehenen

Mrinstrument heraufgearbeitet . Das hohe Niveau , auf dem das
H?Me Rundfunkvrogramm stand, bat über alle Grenzen hinweg
^ deutschen Rundfunk und damit auch Deutschland man kann
J ’1 sagen Millionen Freunde verschafft . In den skandinavi .

Ländern (Dänemark , Schweden und Norwegen z. B .)
Sw > ein fester Hörerstamm des deutschen Rundfunks ausgebildet
w. *s ist selbst soweit gekommen , dah grobe skandinavische Hörer-
j? 5ade ihnen Mitgliedern kollektiv deutschen Unterricht erteilten ,
I? " sie die Sendungen des deutschen Rundfunks verstehen konn »
Lj. «ebnlich war es auch in anderen Ländern , z. D . in England ,
j^ nd und in den osteuroväischen Rondstaaten . lleberall galt da»
LMe Fumkorogramm als wegweisend in der Gestaltung neuer
^ bfunkkumst.
^ war es ! Aber seit dem neuen Kurs im deutschen Rund -

seitdem die Reaktion aus diesem wertvollen Kulturinstrument' - Kunderts " — - * - - —

und seist
CT« des deutschen . . . . — — . .
läJ

'
Je ausländische Rundfunkerverten . die ich sprach , waren aufs

>? >>e verwundert , ja entsetzt über das , was aus dem deut »
fr

* * Rundfunk in den wenigen Wochen geworden
^eberrrll im Ausland « ist nach den Worten dieser Rundfunk¬

erverten das Bedauern über die neue Richtung im deuschen Rund ,
funk sehr grob. Man vermibt den früheren hoben Kulturstand de»
Programms und bat kein Interesse , allabendlich wie jetzt üblich,
von den deutschen Wellen die Armeemärsch« Nr . 10 bis 280 zu
hören und das literarische Programm . . . ? ! . . . Deshalb schaltet
man überall in der Welt die Emvsänger um : „Weg von den
deutschen Wellen !"

Der Vorsitzende eines sehr groben und einslubreichen skandinavi¬
schen Hörerverbandes ergänzte mir diesen Tatbestand , indem er
mir mitteilt , dah die Hörer für da» deutsch« Funkvrogramm kein
Interesse mehr zeigen und dah heute die englischen Sender
in Skandinavien wieder triumvbieren . Genau dieselben Nachrichten
treffen aus anderen Ländern ein. Man ist besonders darüber ver¬
stimmt . dah auch die Deutsche Welle „politisiert " wer¬
den soll. Die Deutsche Welle batte infolge ihres wissenschaftlich und
kuturell ausgezeichneten Programms besonders viele Hörer im
Auslande . Aber seit Wochen ist auch dort der „neue Geist" an der
Arbeit , so dah sich die ausländischen Hörer eine neue „Rundfunk-
Heimat" suchen.

Der Moskauer Rundfunk , der bekanntlich auch deutsche
Programm « sendet , versucht natürlich jetzt, die neue Richtung im
deutschen Rundfunk für seine Propaganda auszunutzen. So teilte
der Moskauer Funkintendant mit . dah die Rundfunkrraktion in
Deutschland die gesamten linken Mitarbeiter Deutsch¬
lands von der Arbeit ausschliehe . Der Moskauer Rundfunk werd«
bemüht sein , diesen deutschen Schriftstellern sein Mikrophon
zur Verfügung zu stellen. Die deutschen Hörer könnten sicher
sein , im kommenden Winter viele alt « Bekannte und Freund « von
den Wellen Moskaus zu hören . . .

Von - er großen deutschen
Funkausstellung

größte europäische Schau der Sende , und Empfangstechnik,
tz/vendc^ esellschafts - und Hörerleistungen zeigt den gegenwärtigen
>Sd des Rundfunks . Funkgeräte werden am laufenden Band
stellt . In Riesenvressen werden die Gehäuse Mr Radioappa -
k sabriziert . Die groben Eeräte -Firmen rechnen aus starken
jSfe bei sehr ermäßigten Preisen . Besonders entwickelt wurde
(tj *t letzten Zeit die Kurzwellen -Emvfangstechnik, Der Bauplan
fll

® KW . -Empfängers „Magdeburg " erregt Aufsehen. Eine neue
Aktion , ist der im Auto eingebaute , von Schaltbrett und Steuer ,
d, * aus zu bedienende Rundfunkempfänger . Auherdem sehen wir
u ** vor dem Mikrophon . Der Seelöwe muh erst grunzen , dann
Unrnt er einen Fisch . Das Kamel wiehert , sogar die Kröte
hj * sich „den verehrten Hörerinnen und Hörern" bemerkbar. Sehr

ist es . dah jeder, der sich die Reise nach Berlin und
«elttch der Funkausstellung nicht leisten kann, alles Eeschil -

iA* bereits für 28 Pf . haben kann : Wenn er nämlich das neueste
«j . be» volksfunk mit seinen rund 70 Bildern ansiebt, lleberdies
ljS« man daraus von Santos Dumont , dem Pionier der Luft -

vou der SJlobe und den neuesten, photographisch festgehaltenen
CWjen . Man bekommt technische, ärztliche und hausfrauliche
ij/ichläge . Vorschau, Rückschau und Einführungen in das ausführ -
? ^urovavrogramm , und eine kostenlose Geräteversicherung.
C *1 Volksfunk kann bei jeder Postanstalt für SS Pf . frei Sau » .
L bei jeder Buchhandlung bestellt werden. Kostenlos« Probe -

* sondert man vom Dolksfunk-Verlag . Berlin SW . 68.
# •

öa«» over erhält einen neuen Sender mit neuer Welle
htb

* in Köln freigewordene Rundfunksender wird überholt
s ^ bessert und soll sodann in Hannover ausgestellt wer -

Dt« Verwendung der für Hannover benutzten Welle 530

kHz (566 w ) , die nicht ausschließlich für Deutschland jut ©er »

Im Augusthest der Baftelbriefe der „Drahtlosen " ist unter dem
Namen der „Reue Europameister " ein billiger Empfänger beschrie¬
ben. Das Problem der Trennschärfe ist dabei sehr befriedigend gelöst
durch ein veränderliches Bandfilter . Durch die Arnderung der
Bandbreite bekommt man sowohl auf den langen als auch auf
den niedrigen Rundfunkwellen die hinreichende Trennschärfe. Am
gleichen Heft finden wir mehrere Artikel , die sich mit dem neuen
aussichtsreichen Stand des Fernsehens beschäftigen. Es wird die
Apparatur beschrieben , mit deren Hilfe es möglich ist, von irgend
einem Ereignis in 10 bis 20 Sekunden « inen fertigen Film her-
zustellen , der sofort ferngesendet werden kann. Au» dem sonstigen
Inhalt erwähnen wir : Wie schaltet, wie baut die Industrie (Be-
schreibung eines AEE -Zweiröbrenempfängers für Gleich- und
Wechselstrom nach Wahl ) . — Die Berechnung elektrodynamischer
Lautsprecher — Röhrenvoltmeter für Netzanschluß — Spielende »
Entziffern von Morsezeichen — Bau eines Eingangstrafo » für
selbstgebaute Mikrophone — Vorschau auf die Funkausstellung . —.
Der Preis des Einzelbeftes ist I ,M . vierteljährlich tagtet das
Abonnement 2.25 M. Zu haben beim Verlag « A. Dambitsch, Düssel¬
dorf-Rath , bei den Radiohändlern . Zeitungskiosken und bei der
Post.

Sin - errepublik in Seenot
Von Kurt Löwenstein

Wir find jetzt 14 Tage in der Kinderrevnblik „Solidarität " in
der Nähe von Paris , und gerade jetzt , in der Mitte unserer Zeit ,
batten wir ein Erlebnis , das in vieler Hinsicht interessant ist.

Wir wollten an diesem Sonntag ein Fest des roten Rummel «
durchführen. Die ganze Kinderrepublik sollte von morgen» bi»

adeno» oen Edaratler freudiger Ausgelassenheit haben. Alles war
vorbereitet : Zirkus , Panoptikum . Gesang und vieles andere mehr.
Schon am Morgen fingen die besonders lustigen Konzerte an . und
vormittag » strömten ungezählte Scharen von Besuchern an und
auch sonst Franzosen in einem Umkreise von 40 Kilometer .

Doch plötzlich — wir waren noch beim Mittagessen — verfin¬
sterte sich der Simmel . Es gab furchtbares Donnern und Blitzen,
unb es regnete in ungeheuren Strömen . Bald war das ganze
Lager überschwemmt. Einige Zelte , die besonders dem Sturm aus¬
gesetzt waren oder nicht ganz fest ausgestellt waren , fielen um . Aber
sofort zeigte sich der Falkengeist bei Helfern und Kindern . Alles
bewaffnete sich mit Schaufel und Hacken. Abzugsgräben wurden
gegraben , die nahgewordenen Sachen berausgetragen . das ganze
Lager war eine Rettungsaktion . Eine kleiner , ganz junger Falke
stand trotz Regen . Sturm und Hagel an einem Graben und schau¬
felte mit seinem Trinkbecher.

Die französische Bevölkerung war aufs lebhafteste von den Ereig¬
nissen betroffen . Alte Leute wifien sich nicht zu erinnern , dah je
ein solcher Wolkenbruch die Gegend heimgesucht hatte . Sie nahmen
natürlich die Sach« schlimmer als sie in Wirklichkeit war . In einer
edlen Aufwallung menschlicher Solidartät wollten sie alle miteinan¬
der helfen. Hunderte boten uns Betten für die „armen" Kinder
an . sie rissen uns geradezu die Kinder fort , um sie einige Stunden
bei sich zu beherbergen , sie zu verwöhnen . In Autos kam eine
grobe Anzahl angefahren , um am Rettungswerk zu helfen. Arme
Proletarier , Kleinbürger und reiche Schlohbewohner, alle waren
geradezu beleidigt , als wir ihnen erklären konnten, dah die ganze
Angelegenheit in wenigen Stunden in Ordnung gebracht wäre .

sehen , mit welchem Eifer diese Männer des öffentlichen Dienstes
die französischen und die deutschen Kinder durch die Pfützen trugen ,
um sie dann in den Schlamm am Eingang abzusetzen . Manche un¬
serer Falken machten sich geradezu ein Vergnügen daraus . Eine
niedliche Episode bat uns viel Freude gemacht . Ein französischer
Feuerwehrmann sieht in einem Zelt einen deutschen Jungen sitzen.
Da er sich mit ihm nicht verständigen konnte, nimmt er ihn auf
den Arm. Der Junge fängt aus Angst vor dem fremden behelmten
Mann zu zittern an . Da zieht der Feuerwehrmann seinen Mantel
au«, weil er vermutete , dah der Junge friere . Der Feuerwehrmann
trägt den Jungen in da» Lazarett , aber kaum bat er ihn dort
adgesetzt . rückt der Junge in der Feuerwebrjacke aus ins Lager
zurück und führt dort Freudentänze auf .

Die französischen Zeitungen haben sehr sensationell von diesem
Wolkenbruch berichtet. Es ist viel llebertreibung dabei gewesen .

Wir werden überhaupt viel von ihnen beehrt . Unsere sozialisti¬
schen Zeitungen bringen fast täglich Berichte über uns , »um Teil
mit Illustrationen . Auch die bürgerlichen Zeitungen sind begeistert
und besuchen uns häufig und bringen wohlwollende Berichte über
unser Lager . Gegen 7 Uhr abends war der wesentlichste Schaden
repariert . Alle konnten wieder trocken untergebracht werden, Hun¬
derte teilnehmender Besucher strömten ins Lager , um uns zu der
Rettung aus „Seenot " zu beglückwünschen . Unsere Kinder aber
schliefen bald ermüdet von de» Tages Aufregung ein : und unsere
Aerzte konstatierten am nächsten Tage , dah dieser Zwischenfall nicht
di« geringsten gesundheitlichen Schädigungen binterlassen hatte .
Kinderrepubliken sind doch die Quelle mannigfältiger Freuden .
Regen , Wind , wir lachen darüber , aber wenn die Sonne scheint
und das tut sie oft und gründlich —, dann lachen wir doppelt so
laut , denn „wir sind jung , und das ist schön.

"

Allerlei
ffeuttatburte M vvroeve« Murgtal «». Die Ortsgruppe Gag -

genau der Badischen Schwar -waldvereinS hat «in « eigen « far -
big« Wanderkarte de» vorderen MurgtaleS mit Giggenau als
Mittelpunkt herausgegeben . Die zahlreichen Spazier - und
Wanderwege , die Höhenzugangs » und Rundtvege rund um
Gaggenau zu beiden Seiten des MurgtaleS sind in dieser im
Matzstab 1 : 25 000 hergestellten Karte übersichtlich und klar
eingetragen . Für den ErholungSgast des Kneippbades Gag »
genau , aber auch für den Besucher des vorderen MurgtaleS
wird die Karte ein wertvolles JnformationSmittel bei Wan¬
derungen und Spaziergängen in diesem schönen Schwarzwald¬
tale sein , (bv .)

Kulturhistorischer Roman von

_ _ HEDDA WAGNER
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W
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3 ® Rast in Lörrach ! Aber morgen sollte e» frisch weiter gehen
>t Ziele tu : dem Kloster zur frommen Minne . Hier hoffte

\ > Herzland zu erfahren . Jetzt , nachdem die Anspan -
fr' U Kriegszugs , die Aufregung der Schlacht und Schmerz
W . ^*&a8*n der Krankheit vorüber waren , konnte da» so lange
^

u
° Q®ete Ereignisse niedergehaltene Gefühl der Sehnsucht nach

^ ?8rbändigt aufflammen . Und dies Gefühl war seltsam ver-

Sfr,
'Nit Bangigkeit , die aus einem immer klarer bewußt wer »

§ t Schuldgefühl entsprang . . .
S , sie finden — gewiß ! Aber wenn er sie gefunden hatte :

Diese Frage wagte er sich vorerst noch nicht zu beant -

'Äj * kerl*i Gedanken versunken , merkte er es gar nicht, wie ihm
nachkam , gerade dort , wo ein ziemlich steiler Waldweg

S 3>
e? Anhöhen nach der Straße herabführte . Und jetzt rief ihn

, auch an .
Haltet aus ! Seid ihr« denn wirklich? rief eine

Stimme — und Henmann , sich im Sattel umwen -
N ‘* / **annfe den Freihernn von Geroldseck , der da, mit zwei Reit -

feine« jr\rt

L5
f* in *a Weges zog .

^
kommt ihr her, Herr Rupert ? " fragte Henmann , nach«
*tfien Begrüßungen ouSgetaufchk waren und sie Seite an

ritten . „ Ich dachte euch weit von hier — in Hei -

hin ich mohl gewesen,
" entgegneke der Geroldsecker , „Hab

r ^ tr fortgemüßt . Dar beim Begräbnis vom Walter und
S

ich .*" ^ ch — in Rheinfelden drunten . . . Hätte nicht gedacht,
v 01 Bafel mit den Zweien geredet — ihr wart ja auch dabei !

“ " ‘ " “ Aber — je!t ^ fo rasch mit ihnen soll zu End gehen
®l«ser Weg steht uns allen bevor ! "

/Sfr o
*? ">>t Sempach so sollt '

ausgehen , das hätte auch ni'e-

V uk*! *
sagte Henmqfm . „Und ich versteh 'S heute noch

St oie Luzerner uns auf diese Art haben abpassen können.
S dachte, sie hätten genug zu tun, ihren lieben Getreuen^ ** 9 zu Hilfe zu kommen .

"

„Herr Leopold hatte richtjg gerechnet, aber ohne da« Denn — *

meinte der GeroldSecker. „Aber die Luzerner haben alles so wohl
auSgekundschaftet , daß ihnen nichts von dem verborgen blieb, was
ihr unternahmt . Und der Bonstetten war leichtsinnig — und hat
nichts gemerkt , wie der Luzerner Haufen von Zürich weggezogen
ist . . . Es hat vielleicht so kommen müssen — *

setzt« er nachdenk¬
lich hinzu . „Ihr wißt : Über den weiland Herzog will ich nichts
gesagt haben ; Leopold war keiner, wie sein Großvater , der ein¬
äugige Albrecht — und unter seiner Fahne fechten, war Ehr . . .
Aber wenn ihr meine Meinung ganz aufrichtig und ehrlich hören
wollt : das Recht ist auf feiten der Eidgenossen gewesen . . . Ihre
verbrieften Freiheiten haben ihnen die österreichischen Herren nicht
lassen wollen : und wie sie sich dereinst gegen den Geßler gewehrt
haben und gegen den König Albrecht — der Geist ist immer noch in
ihnen . Ich denk ' auch, es wird bald nimmer viel österreichische Dog -
teien geben im Aargauerland . . . ."

Cr blickteHenmann prüfend an . „Freilich — für euch ist« schwer.
Aber «S wird für euch schon wieder Aemter und Taten geben, ver¬
laßt euch ! Daß ihr jetzt nimmer zurück könnt in euer Rothal —
bitter ists . . . Aber bis ihr ein neue» Heim gefunden : wollt Ihr
nicht einmal zukehren bei mir auf meinem Einstein ? — Sollt
herzlich willkommen fein !

„Das will ich nicht in Abred stellen "
, sagte Henmann , wohl¬

tuend berührt von dem ganzen Wesen de» Freiherrn . „Aber vorder¬
hand muß ich ein ander Geschäft betreiben . Dill mein Roß noch
Zell lenken — *

„Ins Kloster zur frommen Minne ? "
fragte Herr Ruppert ,

„habt ihr dort ein Gelübde zu lösen, weil ihr, wie ich seh ; heil und

ganz au » dem fürchterlichen Mordtag von Sempach hervorgegan -

gcn seid ? "

„Nicht gerade da» — * versetzte Henmann , und weil er nicht
wollte , daß der Freiherr weiter auf Ziel und Zweck seiner Reise
zu reden kam, fragte er ihn : „Aber weil ihr von Gelübden sprecht
— ist nicht das Kloster zur frommen Minne eine Stiftung eures

Hauses gewesen ? "

„Gewiß — * sagte Rupert , während sie sich schon den ersten
Gehöften näherten , die das Weichbild de« Städtchen « umgaben .

„Jener Egino hat es gegründet , der de« Gerold Sohn war , unseres
Ahnherrn , der unter dem großen fränkischen Kaiser Karl in Schwa¬
ben Bogt war und mit eigener Hand den heidnischen Herzog Di -
dukind uberwand . Dann ist er im Kampf gegen die Hunnen gefal¬
len , als sie um den Bodensee herum da« Land verwüsteten . . .
Dos Kloster chat Herr Egino gegründet — zum Heile seiner Seele
und um gutzumachen , was er etwa möchte verschuldet haben . . .

"

„Waren reiche Herren — " sagte Henmann , „heutzutage möchte
es wohl gar vielen schwer ankommen , gleich ein ganze « Kloster
aufzubauen und zu begaben mit Land und Leuten.

"

„Man kann auch ohne da« selig werden — " lächelte Herr Ru¬
pert : „Meint ihr, daran liegts ? "

„Aber wenn einer etwa « verschuldet hat — etwas , das dann
seine Seele drückt "

, sagte Henmann , „wärS ihm dann nicht von
Vorteil , wenn ers wieder könnte gutmachen ? "

„Gntmachen ? "
fragte der Freiherr zurück. „Meint ihr wirklich,

ein Bau au « Stein und Ziegeln ist eine Burg , die vor allen An¬
stürmen de« Gewissens schützt ? " Er seufzte ein wenig auf , als er
fortfuhr : „Die Menschen meinen e«, weil sich da recht angenehm le¬
ben, viel sorgloser Böses tun läßt — und die Pfaffen haben nichts
dagegen zu sagen . . . Aber in diesem Stück Hab ich meine beson¬
dere Meinung . . . Vielleicht erzähl ich euch einmal , wie ich dazu
gekommen bin . . . . Jetzt sind wir aber in Lörrach — und unsere
Rosse freuen sich schon aus den Hafer .

"

Wirklich schlugen jetzt die Pferde eine rasche Gangart ein, und
die beiden Herren standen bald auf dem mit Katzenköpfen gepfla¬
sterten Marktplatz vor der Herberge zum „Hirschen

"
. Sie blieben

noch eine kurz« Zeit zusammen beim gemeinsamen Mahle — dann
suchte jeder von ihnen sein Lager auf .

Am »nächsten Morgen strahlte die Sonne wieder hell und som¬
merlich über das Tal der Wies « . Als Henmann in den Stall trat ,
um nach feinem Pferde zu sehen, fand er den Freiherrn schon
reisefertig .

„Reiten wir wieder zusammen ? " rief dieser ihm zu. „Ich muß
auch talauf — aber noch weiter , als ihr : in die Waldschänke , wenn
ihr sie wißt . . .

Von dort ists nimmer allzuweit nach Freiburg . Und könnt ihr
wirklich nicht gleich mit mir auf den Eginstein reiten ? — Schade !
So oft ich euch seh, muß ich eures Oheims Markwart gedenken,
der mir ein viellieber Freund gewesen ist . . .

"

Henmann versprach , bei gelegener Zeit einmal bei Herrn Rupert
vorzusprechen . So sehr er den vornehmen , biederen Mann schätzte ,
— heute wünschte er ihn über alle Berge . Wenn er es sich nur
nicht rinfallen ließ , etwa in Zell sich ihm anzuschließen — er
schien es ja nicht besonder« eilicj zu haben . Und gerade , weil er
OMt Herzlands Familie war , wäre es Henmann peinlich gewesen ,
wenn der Freiherr erkannt hätte , daß er die Spur seiner Ver¬
wandten verfolgte . Eine fiebernde Unruhe erfüllte Henmann wäh¬
rend des ganzen Rittes , je näher sie Zell kamen ; und kaum hörte
er auf die fesselnden Erzählungen Herrn Ruperts , der viel gesehen
und erlebt hatte , und sehr gut zu erzählen wußte .

Endlich — es ging gegen Mittag — waren sie in Zell . Hier
trennten sich ihre Wege ; der Geroldsecker schlug die Straße nach
Norden ein, und Henmann spornte sein Roß dem Seikentale zu,
an dessen Mündung das Kloster zur frommen Minne lag . . . .

(Fortsetzung folgt.)
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